
daran denke, dass seine drei 
Kinder bald auf einer Erde le-
ben, in der es immer mehr 
Dürren und andere Umwelt-
katastrophen gebe, könne er 
das nicht hinnehmen. Aus die-
sem Grund spreche er sich 
gegen das Straßenprojekt aus. 

Welche Alternative zum 
Autobahn-Weiterbau sinnvoll 
sei, könne er nicht sagen, aber 
wichtig sei, „dass wir mitei-
nander im Gespräch bleiben – 
egal welcher Meinung man 
ist“. Denn nur so entstehe eine 
fruchtbare Diskussion. Grä-
ben wie in den USA zwischen 
Republikanern und Demokra-
ten dürften beispielsweise 
nicht entstehen. Und so be-
mängelt er einen Stillstand auf 
dem Weg hin zur dringend 
notwendigen Mobilitätswen-
de. Die Umsetzung von 40 
Jahren alten, aus einer Zeit 
stammenden Pläne, in der Kli-
mawandel kein Thema war, 
könne jedenfalls keine Lö-
sung sein. Er würde eine Ver-
legung des Güterverkehrs 
aufs Gleis für sinnvoll erach-
ten.

„Selbst Saulus 
wurde zum Paulus“

Proteste gegen den Weiterbau 
hält Willi Weitzel für sinnvoll: 
Der Drops sei noch nicht ge-
lutscht, auch wenn dies ange-
sichts des bestehenden Bau-
rechts so mancher Mensch an-
ders sehe. „Grün ist die Farbe 
der Hoffnung“, sagt der Fern-
sehstar und hofft, dass bei-
spielsweise bei Hessens Wirt-
schafts- und Verkehrsminister 
Tarek Al-Wazir doch noch ein 
Umdenken kommt: „Statt an 
die Macht sollte er sich lieber 
an einen Baum klammern. 
Selbst Saulus wurde zum Pau-
lus – es ist nie zu spät.“ 

Dass er damit der in der In-
dustriestadt Stadtallendorf 
vorherrschenden politischen 
Meinung entgegensteht, tue 
ihm zwar leid und er übe die 
Kritik nicht gerne, betont er: 
„Aber es wird Zeit, dass Fir-
men und Politiker den Ernst 
der Lage erkennen.“ Die öko-
logische Qualität der Erde sei 
einfach am wichtigsten. 

„Willi“ sagt Nein zur Autobahn
Stadtallendorfer Fernseh-Star dreht Lehrfilm für Schulen zum Thema Wachstum und hat privat eine klare Meinung

STADTALLENDORF. Es ist ein 
schmaler Grad, auf dem sich 
Willi Weitzel während Dreh-
arbeiten in seiner alten Hei-
mat bewegt: Als Reporter will 
sich der Fernsehstar neutral 
mit dem Weiterbau der Auto-
bahn 49 befassen – als Privat-
person hat er eine klare Mei-
nung zur Thematik: Er lehnt 
das Projekt ab. Komplett.

Dies versucht er vor der Ka-
mera zu verbergen: Gemein-
sam mit seinem alten Team 
von „Willi will’s wissen“ dreht 
er unter dem Titel „Willi macht 
Schule“ Lehrfilme für Acht- 
bis Zehntklässler, die neueste 
Episode soll den Titel „Wachs-
tum um jeden Preis?“ tragen 
(Name der Produktion: Willis 
Campus –  Willi macht Schule). 
„Auf der einen Seite gibt es 
die Industrie, die sagt, dass sie 
dringend wachsen muss und 
das nur in Kombination mit 
dem Wachsen der Infrastruk-
tur möglich ist. Auf der ande-
ren Seite stehen die Aktivis-
ten, die wollen, dass die Bäu-
me weiter wachsen dürfen“, 
erklärt er, warum er das The-
ma ausgerechnet am Auto-
bahn-Bau rund um seine Hei-
mat aufdröseln möchte. 

Und so sprach er mit zahl-
reichen Menschen und ließ 
sich ihre Einstellung und die 
Gründe dafür erläutern: Er 
und sein Team besuchten An-
wohner der Bundesstraße 3, 
die durch den Weiterbau der 
Autobahn entlastet werden 
soll. Außerdem unterhielt er 
sich mit Ulrich Eitel, dem Ge-
schäftsführer der Marburger 
Tapetenfabrik, darüber, wa-
rum die Wirtschaft so drin-
gend den Anschluss ans Auto-
bahnnetz fordert. Willi sprach 
aber auch mit den Waldbeset-
zern – und den Polizisten, die 
ihnen während der Räu-
mungsaktionen gegenüber-
stehen und die Fällarbeiten 
beschützen.

Weitzel: Bäume  
sind älter als Autos

Daraus, dass er leidet, wenn er 
Bäume fallen sieht, machte er 

VON FLORIAN LERCHBACHER

„Es ist nicht schön“, sagt Willi Weitzel zu den Baumfällungen. FOTOS: FLORIAN LERCHBACHER
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Vor 10 Jahren
Jakarta: Erdbeben, Tsuna-
mi und Vulkanausbruch

Ein starkes Erdbeben hat in 
­Indonesien mindestens 113 
Menschen in den Tod gerissen. 
Hunderte Menschen wurden 
rund 24 Stunden nach dem 
Erdstoß noch vermisst. Das Be-
ben der Stärke 7,2 löste auf der 
abgelegenen Inselkette Menta-
wai vor Sumatra einen Tsunami 
mit gut drei Meter hohen Wel-
len aus. Unterdessen forderte 
der erwachte Vulkan Merapi 
mindestens 13 Todesopfer.

Cappel: Einbrecher steh-
len Zigarettenautomaten

Einbrecher stiegen in der 
Nacht durch ein gewaltsam 
­geöffnetes Fenster in das Ver-
einsheim des FSV Cappel ein. 
Aus dem aufgebrochenen 
Dart-Automaten stahlen sie 
das Münzgeld. Sie hebelten 
einen Zigarettenautomaten 
von der Wand und nahmen 
ihn komplett mit. Auch einen 
Akkuschrauber, einen Winkel-
schleifer und Spirituosen nah-
men die Täter mit und verteil-
ten den Inhalt eines Feuerlö-
schers im gesamten Haus.

Vor 20 Jahren
Batumi: Mindestens 83 To-
te nach Flugzeugabsturz

Beim Absturz eines russischen 
Militärflugzeugs in Georgien 
kamen mindestens 83 Men-
schen ums Leben. An Bord der 
viermotorigen Turboprop be-
fanden sich nach Angaben der 
Luftwaffe mindestens 72 Pas-
sagiere und elf Besatzungsmit-
glieder. Die als Postflugzeug 
eingesetzte Iljuschin I1-18 war 
beim Landeanflug auf einen 
Militärstützpunkt in 1 300 Me-
ter gegen einen Berg geprallt. 
An Bord waren Militärangehö-
rige mit ihren Familien.

Marburg: Brennender 
Kleinlaster startet selbst

In der Nacht brannte am Süd-
bahnhof ein Kleinlaster. Bei 
Eintreffen einer Polizeistreife 
schlugen die Flammen aus der 
Seitenscheibe des Führerhau-
ses des Ford-Transit. Die 
Beamten versuchten, mit 
einem Feuerlöscher die Flam-
men zu ersticken. Sie staunten 
nicht schlecht, als der Wagen 
selbstständig startete und mit 
Schrittgeschwindigkeit losfuhr. 
Glücklicherweise ging der Mo-
tor nach zehn Metern von allei-
ne aus. Die Feuerwehr löschte 
den Brand schnell.

Vor 50 Jahren
Starnberg: Diebe räumten 
ein Waffenlager aus

Mit Kaltblütigkeit und Perfek-
tion arbeiteten die Waffen­-
diebe, die am Wochenende 
ein Waffenlager der Maxhof-
Kaserne der Bundeswehr aus-
räumten. Die Ermittler teilten 
mit, die Täter hätten nicht nur 
„Branchenkenntnisse“ gehabt, 
sondern seien auch mit den 
örtlichen Verhältnissen bestens 
vertraut gewesen. Die Einbre-
cher erbeuteten 87 Pistolen, 
zwei Maschinengewehre und 
zwei Leuchtpistolen.

Niederwetter: 32 Tonnen 
Zement auf der Straße

Erst nach zwölf Stunden konn-
te die Ortsdurchfahrt wieder 
passierbar gemacht werden, 
nachdem ein Sattelschlepper 
umgekippt war und die Straße 
mit einem 32-Tonnen-Behälter 
Zement blockiert hatte.

dabei keinen Hehl. „Es ist 
nicht schön“, betonte er, als er 
gemeinsam mit Polizeispre-
cherin Sylvia Frech zuschaute, 
wie die Schneise für die Straße 
durch den Herrenwald ver-
größert wird. Die Bäume seien 
schließlich teilweise 200 Jahre 
alt: „Da gab es noch gar keine 
Autos.“ 

Und so versuchte er, auch 
aus der Polizeisprecherin 
Emotionen herauszukitzeln. 
Doch diese ließ sich nicht hin-
ter die Fassade schauen und 
erinnerte immer wieder da-
ran, dass die Polizisten einen 
Auftrag zu erfüllen hätten: 
„Wir sind mittendrin, müssen 
aber die Neutralität wahren – 
auch wenn wir teilweise auf 
das Übelste beleidigt werden. 
Das muss man als Polizist aus-
halten“, erklärte sie und ver-
wies darauf, dass Polizisten 
einen Eid geleistet hätten und 

dann eben die Anweisungen 
ihres Dienstherren, in diesem 
Fall des Landes Hessen, zu be-
folgen hätten. Zuhause oder 
im Freundeskreis könnten 
Polizisten eine eigene Mei-
nung haben und diese auch 
kundtun – während der Aus-
übung ihres Berufes jedoch 
nicht: „Da bleibt es in ihrem 
Herzen, ob sie für oder gegen 
die Fällungen sind“, so Frech. 
Und was wäre, wenn sie den 
Befehl, Fällarbeiten zu bewa-
chen, nicht ausführen wollten, 
fragte Willi. „Dann müssten 
sie sich überlegen, ob der Be-
ruf für sie noch der richtige ist, 
und gegebenenfalls über 
Kündigung nachdenken“, 
entgegnete die Polizeispre-
cherin.

Es geht um Demokratie 
und Gewaltenteilung

Und so dreht sich der Lehrfilm 
auch um Gewaltenteilung, 
Demokratie, das Recht, zu 
demonstrieren, und viele wei-
tere Aspekte – beispielsweise 
auch um Gewalttaten von 
Autobahngegnern. Er habe 
Waldbesetzer getroffen, die 
gegen die Politik und das Pro-
jekt sind – aber die Polizei 
nicht als ihren Gegner an-
sehen würden, betont Willi 
Weitzel, der eigentlich Hel-
mar heißt. Die Menschen sei-
en aber eben vielfältig – und 

letztendlich habe er festge-
stellt, dass die Thematik ins-
gesamt „unglaublich kontro-
vers“ sei: „Irgendwie hat jeder 
Recht – ob Autobahn-Gegner 
oder -Befürworter, Anwohner, 
Umweltschützer oder Wirt-
schaftsunternehmen. Es gibt 
gute Gründe, für den Auto-
bahnbau oder eben dagegen 
zu sein“, lautet das Fazit der 
Dreharbeiten. 

Wobei Willi die Fällarbei-
ten und den Straßenbau rund-
um ablehnt: „Ich bin dagegen. 
Ich glaube, dass wir hier ein 
falsches Signal an nachkom-
mende Generationen sen-
den.“ Auf der einen Seite wür-
den Kinder dazu animiert, 
möglichst klimaneutral zu le-
ben: „Auf der anderen Seite 
fällen wir jede Menge gesun-
der Bäume. Unser Wachstum 
ist zu aggressiv (...). Wir müs-
sen die globale Klimaerwär-
mung im Auge behalten.“ 

Der Klimawandel habe im-
mer mehr Folgen und die Welt 
verändere sich immer mehr 
zum Negativen. Wenn er dann 

Willi Weitzel (rechts) und Regisseur Arne Sinnwell gehen am Drehort mögliche Fragen durch.  

Wir sind 
mittendrin, müssen aber 
die Neutralität wahren – 
auch wenn wir teilweise 
auf das Übelste 
beleidigt werden. Das 
muss man als Polizist 
aushalten.
Sylvia Frech, Polizeisprecherin 

Ich bin dagegen. 
Ich glaube, dass wir hier 
ein falsches Signal 
an nachkommende 
Generationen senden.
Helmar „Willi“ Weitzel, Fernsehstar
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